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che Begleiterscheinungen lange zurückgehaltene
tektonischer Verschiebungen, nıcht allein Folge, SONMN-Bernard Huijjbers dern auch Mitursache dessen, W as geschieht oder nıcht i
geschiehtLiturgische Musık ach dem

Zweıten Vatikanıschen Konzıil Element unter den Elementen
Ta Musik und ext 3i

Eın Situationsbericht 1ST schwier1g Zu viel Neues 1ST Das Textrepertoire (die Texte des musıikalıschen Re-
erschienen, W asS kaum überschauen ISTt Zu viel 1STt pertoires) ı1St dabeı, sıch gründliıch verändern. Vor
Entwicklung, VO  > dem WITL noch keinen Abstand dem /Zweıten Vatikanıschen Konzıil herrschte 1inNe

haben können FEıne «Denksituation» aflßt sıch absolute Monarchıiıe der Ordinarıumstexte über ine

and vorläufiger Erfahrungen umreıßen, nıcht — verschwindende Minderheit mMOtTeELLE  nartıger Texte
letzt aufgrund der Begegnungen VO «Unıiversa Laus», Propriumtexte, Priestergesange, Lesungsmelodien,

iınternationalen Gruppe Verantwortlicher tür Vesperpsalmodie wurden selten oder N1e kompo-
liturgische Musık nıert sondern der Gregorianık entlehnt Selit dem

7weıten Vatikanıschen Konzıl werden diese Verhält-«Viel Neues» un: «schnelle Entwicklung» g

große Worte für das, W as heißen mußte den Rück- umgekehrt IR  B
stand aufholen Denn W as NC  e heißt zab schon Schon alleın dadurch hat sıch die Zahl komponıierter
Zur eıt der Reformatıion, auch W as die Musık betritft Texte vervielfältigt; denn gibt Tausende VO Pro-
un: hat schon VOT langer eıt musikalischen öhe- pr Jumtexten gegenüber tünf Ordinarıiıumstexten Man
punkten geführt WIC be] Schütz, Buxtehude, Bach Die mu{f diese Vielzahl noch vervielfältigen MItTt der Zahl
Erstarrung der Gegenreformatıon mußte iınnerhalb der Sprachgebiete, un:! noch einmal MItTt der Zahl der
der Römisch Katholischen Kırche ohl vulkanı- Gruppen den Gemeıinden (jung-alt populär-klas-
schen Ausbrüchen, wenn nıcht Ö Erdbeben sısch) Das Ergebnis 1ST C1MN Überflufß VO  - Komposıit1i0-
führen, die VO  - vielen Schäden begleitet (le1- 11C  ’ über die N: Welt hın; unuübersichtlich und T a
der!), aber auch VO  S Sprüngen, die den Rückstand ebenso unauswechselbar Gegensatz ate1ln1-
überwanden. schen Ordinariumskompositionen früher

Die Art der Komposıitionen scheıint sıch W alnl-Musıiık verhält sıch Z Liturgıe WIC e1in Teil ZU

Ganzen Als solche beeinflussen S1C einanderC1- deln Vor dem Zweıten Vatikanıschen Konzil bedeu-
Ug Diese Wechselwirkung versuche ich drei Phasen teie Komponieren (von Ausnahmen abgesehen) sub-

beschreiben, VO  e} außen nach NNCN, VO  3 der ber- jektive, Iyrısche Herzensergießungen aufgrund oft
fläche tıeferliegenden Gründen hın S1e lassen sıch mM 1nterpret1erter Texte ach dem Konzil be-

LAnıcht Danz voneiınander trennen der Unterschied 1ST InNan Texte besser verstehen, gCn der
lıturgischen Muttersprache uch ZEWINNT der extmethodisch Die Reihenfolge IST nıcht deduktiv, SOTNMN-

dern mehr phänomenologisch un!: diplomatisch allmählich gegenüber der Musık die Oberhand
Wechselwirkung 7zwischen dem Flement Musık durch bessere theologische Einsicht 1ı die Liturgie

un: anderen Elementen der Liturgie; VO «Was » größere Aufmerksamkeıt entsteht für das Textschema
VO Repertoıire, Beziehung ext Handlung un: (} die Textgattung (2) un! die Texttunktion (3
Ordnung des lıturgischen Dienstes Tanz un: Archi- Zugleich wiırd durch die Möglichkeıit der Komposıtıon
tektur Jleiben außer Betracht. über die Textqualität mitentschieden (z bei ber- D

Wechselwirkung zwischen der Gemeıinde, die SELZUNGECN VO  ; Psalmen für den liturgischen (Z@e:
einerSsSeIts Lıiturgie fejert un: anderseıts Musık macht: brauch o des Ordinarıums un! der Präfationen),
über das «Wie E die Ausführenden un! das musıkali- über Textauswahl (z der Psalmrefrains) und über
sche Geschehen Textstruktur (Z Abfassen Textes tür verschie-

{I11 Wechselwirkung 7zwıischen dem Inhalt des lıtur dene Beteıilıgte).
Das Textschema dominiert: alte Schemata WICyıschen un: musıikalischen Geschehens das eigentli-

che «Was» «Warum» un: «Wozu» die Ideologie, die zweızeılıge Versstruktur der Psalmen oder, be1i
WEenNnnNn Inan CIMn möchte Lied die Verstorm NEeEUEC Textschemata WI1eE

ach un: {{ kurze Intermez7z1ı über usammenstÖö- durchkomponıierte Lieder für Chor MITL Refrain
e zwischen NC  —_ un! alt, dıe leider ebenfalls dem tür die Gemeinde, SESUNGCNC eucharistische Gebete,

Texte für Kanongesangmusıkalischen Bıld dieser eıt gehören unvermeı1dli-
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(2) Die Textgattung dominiert: alte Gattungen W1e€e Dıie Litürgieerneuerung hat die Wiıchtigkeit solcher
Akklamationsrufe, das Oratorische beim Rezitieren Handlungen oder Gebärden anerkannt. Sıe bekom-
VO Lesungen un Gebeten, reiere (Genera 1ın Antı- IN  - Profil, un: mıiıt vielem durfte die Gemeinde
phonen, streng gebundene Genera in Liedern; NeCUE eın Mıttun beginnen. Dabe] spielt sowohl die vokale
Gattungen WwI1Ie z B der freie Vers in chansonartigen WI1IE auch die instrumentale Musık ıne teıls alte, teils
Komposıitionen, vergleichen übrıgens MIt dem NCUEC Rolle Für das Vokale hat 11an be] der gregorlanı-
uralten Gebrauch VO  . Melodiemodellen, alıas No- schen Vergangenheıt Rat geholt, un! beim alten Heute
mosmelodien, alıas Tonmustern. Sınd übrıgens wirk- der orthodoxen Ostkirchen. Bahnbrechende Arbeit
iıch NEUEC literarische un! musıkalische Gattungen wurde hıer VO  } Joseph Gelineau (wıe übrıgens in
denkbar? der gaNzCh Ertassung der lıturgischen Musık). Da

[Lla heute weıß, W d> z B mıt Prozessionspsalmodie(®) Dıie Funktion des Textes domuinıert. Ob 1U  an

gelesen wırd (weıt wenıger 1mM Lektionston als früher, gemeınt wiırd, 1st seiner Arbeıt danken Viele
allerdings doch noch be] bestimmten Gelegenheıiten, Kommuniongesänge sind mehr oder wenıger nach
z.B bei der SESUNSCHNCN Passıon), bei Gebeten (auch diesem Modell gebaut, auch wenn s1e keinen Psalmtext
wenıger als früher9 jedoch ımmer noch be] wiedergeben.

ber VOT allem hat sıch das Gemeindelied einenLitaneien oder SCESUNSCHNECM eucharistischen Gebet),
oder bei Antworten (viel mehr als früher, VOor allem be1 Platz erobert, besonders be] Eröffnung un! Beendi-
Akklamationen), oder erwagen Sung des Gottesdienstes. Das kommt I1l. daher, daß
(responsorı1ale Psalmodie, dafür g1bt eın wach- 1114n Eröffnung (und Schlufß) mehr als gemeınschaftlı-
sendes Repertoıire), ıne Handlung begleiten ches Geschehen ertfahren hat (die Gemeıinde beginnt
(antıphonale Psalmodie als Prozessionsgesang); da- die Feıer), nıcht sehr als hierarchisches Rıtual
durch wırd die Musık in hohem aße bestimmt. (Einzug un Auszug des Vorstehers beim (sottes-

Bedeutet solch iıne Wechselwirkung zwıischen ext dienst). Als Ausdruck des gemeıinschaftlıchen Charak-
un! Musık nıcht einen Anachronismus? Welcher ters scheint eın Lied AaNSCINCSSCHNCK. Aber die Liedgat-
Dichter schreibt noch Liedtexte? Welcher Prosa- tung wırd auch viel gebraucht, zumal bei tehlender
schriftsteller rechnet noch miıt eınem rezıtierenden Beherrschung anderer Gattungen. Das kommt der
Vortrag und beherrscht seine Möglichkeiten? Wıe- Liturgie nıcht zugute.
viele Kaufleute preisen hre Ware noch mıiıt einem Ist 1nNe Liıtane:i mehr Handlung als lıterarısches
gESsUNgCNCN Ruf an Dıie Gegenfrage lautet: VWer be- Geschehen? Charakteristisch für S$1e 1st die lang dau-
weıst, daß Gattungen nıcht autleben können, Wenn S$1e ernde Wiederholung. Hıer un: da haben Komponıi-
wieder ıne Funktion haben können und Bedürfnis für sten für diese Forderung ıne musıkalische Form
S1e besteht? gefunden. Auch hıer ine Wechselwirkung: ohne Mu-

sik keine Lıtaneı, aber ohne Lıtane1i nıcht diese Musık

Musik un Handlung.
Ic. Musik un Ordnung des Gottesdienstes

Eın Jawort VO  . Braut un! Bräutigam, das Amen eıner
Menschenmenge 1st schon W1e iıne and- Mıt «Ordnung des Gottesdienstes» 1St die Reihenfolge
lung: Es kommt da wenıger auf das Literarısche als auf der Elemente gemeınt. Dıie Reihenfolge selbst kann

INan ebenfalls eın Element NECNNCN; 1st eın Schema,den Akt des Sprechens Handlungen schlechthin
sınd in der Liturgie genügend ekannt. Vielleicht ware das gefüllt werden mu{(ß Dıie «Ordnung» 1St noch nıcht
«Gebärde» eın besserer Ausdruck als «Handlung» . der Gottesdienst selbst, nıcht das Ganze.

Musık hat MIit dieser Gebärde u  3 Dıie Auste1- Wechselwirkung 7zwıschen Musik un: Ordnung
lung VO  3 Trot un! Weın Ende des kırchlichen des Gottesdienstes geht VOTr allem AaU S dem Gegensatz
Spiels «Ave Eva» VO  e Wılhelm Wılilms un: DPeter VO  ) musıkalischer und lıturgischer Struktur hervor,
Janssens 1St mMiıt ihren ZWanzıg iınuten noch kurz, der kennzeichnend tür die Liturgie der eıt VOT dem
WEenNnnNn mMan inzwischen den Kanon «Der Hımmel geht Zweıten Vatikanischen Konzil W  S Der lıturgische
über allen aut» sıngend un! spielend endlos wıeder- Verlauf, eıner Schicht VO  e} Überwucherungen
holt hne Musık aber würde lange dauern. un! Schrumpfungen un: Abschleifungen ande-
Musık verkürzt die Zeıt, weıl S1E den Zeıitverlauf En Teile noch immer erkennbar, wurde VO  S musıkalı-
verklingen aßt (per definiıtionem), ıhn sinnvoll macht schen Formen überladen. Das Wr schon der Fall beım

gregorianıschen Graduale, wWwenn nıcht zwiıschen,oder miıt Geftühl auflädt. Durch eiınen SCSUNSCHNCNH ext
kann S1e ınn un: Getühl o deuten. sondern während der Lesungen wurde: oder
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wenn das «Sanctus» 1in den Begiınn des Kanon über- Musık ausgerichtet als auf lıturgisches Funktionieren.
griff; oder wenn das «Agnus De1» nıcht während des Liturgiker un! Kirchenmusiker hatten einander 1mM
Brotbrechens wurde. Jahre 1963 noch nıcht gefunden. W arum nıcht? Viel-

Das wurde noch schliımmer in der klassischen Kır- leicht weıl die lıturgische ewegung VOr allem aus

chenmusık, als die Teıle des Ordinarıums eiınen mMus1- Kleryikern bestand, pastoralgeschichtlich und theolo-
kalischen Zusammenhang zeıgen begannen, eıne gisch orlentiert WAar, un! die Kirchenmusikbewegung

VOT allem VO Laıen wurde, theologisch uneigene Ordnung, dıe außerdem durch Gewicht und
ange einen eıgenen Schwerpunkt in der SOg Vormes- pastoral wenıger unterlegt Wal, w1e allgemeın 1ın der

bekam Durch diese musıkalische Ordnung kamen römisch-katholischen Kırche. Unter Eınsatz ıhrer be-
sten Krätte un ohne Rücksicht auf finanzıelle nteres-die Teıle des Propriums, meıstens in gregorianıscher
sen strebten S1Ee nach höchster Kunst Ehre (SOt-Komposition, in Bedrängnis un! gBanz abgesehen
»  9 wurden aber dabe1 Opfter der herrschenden As-VO  —$ der Mischung der Stile und Zeıten. Die Ordina-
thetik, die absolute Kunst als ochste Kunst betrachte-riumskompositionen riıssen Ö die Bezeichnung

«Messe» sıch, obwohl gerade diese Textteile te un! funktionale Musık («Gebrauchsmusik») auf
wenıgsten wichtig un: gegenüber den ımmer wech- den zweıten Platz verwıes. Blind schienen die meısten
selnden Propriumsteilen wenıgsten lıturgisch sind. Musiker für die rein liturgische Aufgabe ıhrer ate1n1-

schen Musık in der Gemeinde. An Unverständnis desDıie Vorherrschaft des Ordinarıums nımmt NU

ımmer mehr 1b Aber un dem Einflufß der (3e- «eintachen Volkes » für echte Kunst S$1e gewohnt
schichte und anderer, meıstens musiıkalischer Gründe, das Wädl, nach dem romantiıschen Oogma, Ö eın
zeıgen Komponisten noch ımmer dıe Neıgung, aus Beweıs VO Qualıität. Dadurch ließen S$1e sich nıcht
musikalischen Elementen doch wieder eın musıkalı- zurückhalten. Die Unwissenheit vieler Kirchenmusti-
sches (sanzes machen, das einer Kantate oder einem ker bezog sıch auf
Oratorium gleicht. Ich selbst habe diese Neigung auch die Kritik Begriff «Ordinarıum»;

die musikalische Perspektive der Bindunggekannt un: «Liturgien» komponıiert. Joseph eli-
MNCAU versuchte den Teıl, der mıt den Fürbitten beginnt Textgattung un! Textfunktion. In keinem Jahrhun-
und bıs Z Kommunion reicht, einem (sanzen dert wurden z B Priestergesänge und Lektionstöne
gestalten. komponiert;

Ich bezweiıfle die Rıichtigkeit dieser Lösung. Das die musıkalıische Perspektive der Begleitung lıtur-
musikalische Ordnungsprinzıp fällt selten mıt dem gischer Handlungen. Wır wußten schon lange nıcht

mehr, W a5 Prozessionspsalmodie bedeutete. Litaneıenlıturgischen IN  9 un:! dadurch entstehen beı
wurden höchstens komponıiert Ehre Marıens»;solchen Versuchen Widersprüche. Dıie Einzelteile siınd

dann außerdem weniıger treı tür eınen anderen Zusam- als Bittgebete S1e uns fremd
menhang, ıne andere Feier verwendbar. So entsteht Dıie Unwissenheıt verhärtete sıch, w 1e bei Kristalli-
für jede Feıer eın gesondertes festes Menu, das in satıon, Nichtbegreiften, Sich-nicht-verstanden-
Wıiıderstreıit mıt der Flexibilität steht, die VO der Fühlen, Entfremdung, Frustration, Widerwillen,

Feindlichkeıt, Widerstand. ber Je mehr sıch dieLiıturgıie der Zukunft gefordert wird.
Anders steht mıiıt dem Eucharistischen Gebet, das Berufskomponisten versagten, desto mehr brachten

wiederholt als (sanzes komponıert wurde. Das 1sSt eın s$1e halbprofessionelle un! nichtprofessionelle Musık-
abgerundetes lıiturgisches (Sanzes VOor allem die Hun- talente dazu, ıhren Platz einzunehmen W as ZUr Folge
derte experimenteller Kanones, die autf der SaNzZCMH hatte, dafß der künstlerische Durchschnitt des
Welt praeter legem un CONEFEY A legem gebraucht WeEI - Komponıierens sank. So verursachten Komponisten
den uch die Gemeıinde als Ganzes wiırd oft darın o  9 w as s1e befürchteten. Diıeser heillose Kreislaut

1st noch nıcht gebrochen, WE auch Zeichen dereinbezogen. [)as ergab NCUC musıikalische Möglichkei-
ten und Formen. Hotfnung z1bt

IntermezzZzo 0In Dıie Ausführenden
Komponieren DOT Un nach dem 7ayeıten Vatikanum

1)as musikalische Geschehen hat sıch durch die neulı-
Kirchenmusiker zeıgten sıch 1im allgemeınen auf die turgischen Feıern gewandelt. uch hier g1Dt iıne
NeEUE Liturgie schlecht vorbereıtet. ewegungen un: Wechselwirkung:
Erneuerung der Kiırchenmusık mehr auf Re- Das liturgische Geschehen aänderte sıch 1ın musıka-
staurıerung des gregorianıschen Chorals un! der Poly- ischer Hiınsıcht un: auch selbst durch die (gewandel—
phonie und autf Anerkennung sogenannter moderner te) Musık.
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Das musıikalische Geschehen wandelte sıch durch keine Gemeinschaft zustandebringen,un! noch
Liturgle. schlımmer, WwWenn SIC iıhr entgegenarbeiten..1  A

DA 'N

ITb
IIa

Dıie Gemeıinde SINgL Chor un: Priesterchor sınd nıcht
a% Vor dem Zweıten Vatikanıischen Konzıil wurde die mehr die Ausführenden Chöre wandeln sıch

n  A Messe entweder still gefeiert oder SIC wurde oder verschwinden (leider) neueE entstehen Andere
Eine Zwischenform gab nıcht, außer ı Vorläutern Instrumente WIC Klavıer, Flöte, Schlagzeug und Vor

E der rneuerten Liturgıie WI1e Bet--Sıng-Messen un:! allem die Gıtarre treten den Vordergrund
Deutschem Hochamt schwach liturgischen Formen Das Musızıeren selbst andert sıch Die Wiıchtigkeit
WI1IC dem nıederländischen « Lof» (ım Deutschen An- der Textbedeutung un die lıturgische Aufgabe VO  S

dacht) oder paralıturgischen WIC dem Kreuzweg Texten und Handlungen lassen bestimmte TIypen der
Wenn InNan sıch für die stille Messe entschied durfte Musik und Ausführungspraktiken verschwinden un:
nıchts VO  _ der Messe werden Entschied INnNan andere, CIN1SC NU  F noch Reste AU rüherer Zeıt,
siıch tür die SCSUNSCILC Messe, mußte die Messe Sanz entstehen VO  - Solche wieder ZU Leben gC-

werden dann mu{fßte der Celebrans das kommenen alten Iypen wurden schon geNannNt
Gloria Nnstımmen un:! die Präfation SINSCH, auch Akklamationen (manchmal als Refrain oder 1ta-&va  .  en  7
Wenn er nıcht SINSCNH konnte Nur die Lesungen ne1) VO  - «Volk» oder Vorstehern,
durften uNnNsSCSuNSCH bleiben, WenNnn keine «geweihten» Rezitative der Vorleser, Vorbeter oder Vor-
Lektoren ZUr Verfügung standen! Sangcr,

Dıieses Alles oder-Nıiıchts hat sıch geändert In den Antıphonen VO  _ Chor oder Schola,
eisten Feıern wırd ırgendetwas Was, das mehrsstimmige anones (Rundgesänge) des Vol-
hängt VO den Wünschen ab, VO  S: Möglichkeiten un: kes, MIT oder ohne Chor.

Unmöglichkeiten. Dıie Instructio «Musıcam Sacram» Jedem dieser musıkaliıschen Typen entspricht also
gab 1ine offizijelle Gradujlerung dessen, W as 1e- bevorzugt 1ne bestimmte ausführende ruppe

hen ı1ST Gründlicher noch 1ST der Wandel des Stils, oder
Dıiese Anderung 1ST nıcht nebensächlich sondern besser die Varıatiıon VO Stilen der liturgischen Mu-

wesentlich ext un! Handlung werden Zukunft siık Miıt «Stil» oder «Sprache» iıch W as MItL
nach Bedeutung un: Funktion befragt, un: dabei Wörtern WIC folk Pop, beat, Gıitarre, rhythmisch
schien Musık mehr oder WEN1ISCI unentbehrlich We- Jugend Jüngere un! demgegenüber MI Klassik
sentlich wurde auch dıe aktıve Teilnahme der Gemeın- bezeichnet wiırd Die Terminologıe Mag schwebend
schaftft als Ganzes, die adurch wesentlich (und nıcht SC1IMN (wıe übrigens auch der Terminus <<Stil»)‚ W dads

nach Belieben) Mitausführende wurde, oft OS damıt gememt wırd wiırd der Leser erkennen Liturg1-
Ausführende sche Musık 1ST dabe:; Klassenmusik werden, W1e

Liturgie MI1tL Musık wurde damit ZUr Regel Liturgıie scheint Wıe die verschiedenen Klassen und Gruppen
ohne Musik die Ausnahme ME Aufwertung der der Gesellschaft verschiedene Sprachen reden (Hoch-
Musık Folge der Liturgieerneuerung; aber auch sprache, platt Dıiıalekt Jargon, Gruppensprache),S “Ursache fl.1 I SIG. Musık oibt Texten Bedeutung un: haben S1C auch CISCHNCHN musikalischen Jargon,- Aufgabe un: macht Handlungen (Z Prozession dem S1IC sıch zusammenfinden, dem SIC sıchL
oder Lıtaneigebet) sinnvoll Sıe schmiedet (GGemeıinde- SECIUS erkennen und sıch untereinander verständlich

machenmitglieder Zur Gemeinde ZUSaMMECN, schafft Möglıch-
keit des Zusammenredens, W 3asSs mehr 1ST als die Summe Es 1ST heute nıcht die Liturgie, welche 1ese.Unter-
der iındıvıduellen Außerung einzelner: und schafft schiede verursacht S1e übernimmt SIC VO  3 denjenigen,
Möglıchkeit sıch BCMMEC1INSAM MITt Gefühl aufzuladen, die als Gemeıinde mündiıg geworden sınd un: hre
Möglıchkeit ZU Ausdruck geteilter Gefühle, ZUT: CISCNC Sprache und Kultur einbringen Und da Nur

Einbringung VO  am jedermanns Gefühl, herausfließend 11NC Miınderheıt VO iıhnen MmMIt SO klassıscher Musıiık
aus jedermanns Ertahrung un: Erlebnis. Kurzum, vertraut 1ST der volkstümliche Stil nach un:
Musık bringt — auch — Kommunıikation zustande, nach Z qQUaNTiTalLV gesehen (wıe 11Nan volkstümlich
s$1e macht auch — die Gemeinde ZAT Gemeinde auch verstehen ll Es IST C4 großer Unterschied

w In diesem Licht gesehen 1ST Musıik schlecht, wenn S1C 7zwischen Kıinshasa und Amsterdam) Natürlich Zu
N keine Gemeıinschaftt Zzustande bringt; un! Musıker Verdruß der professionellen Kirchenmusıiker, die

sind schlecht (salva eT7YONEAd ConscCLENLLA), Wenn S1C gut WIC alle AUS$S klassıschem Hause kommen Zwı-
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schen populär und klassısch liegt seıt Jahren eiNe schaft»‚ gab nıcht oder War «MNUTr> Volksmusik.
unüberbrückbare Kluft och heutzutage führt INan P Ordinariumskompo-

Das kommt nıcht VO  -er heutigen Liturgıie Viel- Konzertsaal auf, taub un! blind tür solche
leicht ohl VO der rüheren Liturgie Zur näheren Ungereimtheıt Be1 Beethovens «Mıssa Solemnis»,
Intormatıiıon über diese Vermutung muß iıch mich oder bei Verdis «Requiem» 1STt das vielleicht noch
begnügen mıt Hınweıs auf ImMeinNn Büchlein Aber be1 Palestrina-Messe? Eıner Pas-
«Door podıum 7al tegelijk» (Hılversum In S1ION VO  3 Schütz? Be1 Bachs Choralvorspielen?
aller Kurze ZESaARLT geht Darlegung daraut hın- Im lıturgischen Repertoıire, VOr allem prcgOT1aN1-
dUus, daß einerseılts die lıturgische Chormusıik aus der schen, 1Dt zahllose Meisterwerke, die ganz und Sal
eıt VOTL 1600 der stärksten bestimmenden Fakto- ext und/oder 1NC lıturgische Sıtuation
ren für die N  9 auch spatere SOR klassische westlı- gebunden sınd un: obendrein 1Ur SCINCINSAMN mıiıt
che Musik SCWESCH IST; un: daß andererseıts die mitsingenden Gemeinde austührbar sınd Beım
lıturgische Musık au der eıt Vor 1600 das Ergebnis Repertoire I1ST das die Regel Chöre, Dırıgenten

Kluftsituation WAar ımportiertes Christentum, und Organısten siınd unvorbereitet VOT diese Sıtuation
lateinısche Sprache, gregorianısche Musık un: kleri- gestellt worden Sı1e auf ÜE «Konzertsituation>»
kale Liturgıie auf der Seıte un zuschauendes, eingestellt Der VWegfall dieser Sıtuation bedeutete für
zuhörendes, «messehörendes» Volk auf der anderen S1IC Herabsetzung des künstlerischen Gehaltes
Seıte Daher als logische Folge kurzum 1NC Kluftft- Dıie Furcht davor verursachte gerade das, VOT dem
sS1ıtuatiıon der westlichen Musık SIC sıch türchteten. Viele VO  en ıhnen unfähig

Vielleicht bietet die NECUC Lıturgie FG Gelegenheıit, loyalen und kreatiıven Mitarbeıt, mMIit der Folge
die Kluft überbrücken Dıie verschiedenen « K13.S— kamen ungezählte HEUE Chöre, Instrumentalgrup-
sen> begegnen einander der Gemeinde (soweıt die PCI, Hılfsdirigenten un: Hiılfsorganisten, hılflos W 166e

Kırche die Intellektuellen un: Arbeiter nıcht verloren jeder Neubegınn Ite Chöre, MIt iıhren Dırıgenten
hat) Kann die Kirchenmusik hier vielleicht un! Urganısten, gleichzeılt1g verantwortlich für

den Fortbestand vieler, oft schlecht besuchter atein1-Diıenst leisten, nıcht NUur NT: Lösung der Klassenpro-
bleme innerhalb der Gemeıinde, sondern auch des scher Hochämter, auch die Lage für die Volksspra-
Klassenproblems der «Welt»? Zu schön, che reıit Wl

traumen Eın tieftragıscher Konflıkt, der vielleicht be] besse-
Dıie Lösung des Problems lıegt nıcht quantıtatıver rer Führung un: Information nıcht SCWESCH

Überherrschung der Klasse durch die andere (ich WAare außer, wenn ıhnen bloß Musik tun

schätze, da{fß % der Mediteijern den USA «Giıtar- WAar, ob «ZUT Ehre (sottes» oder nıcht un: nıcht
renmessen>» sind!), sondern der Qualität sowohl möglıchst guLe Lıiturgıe, nıcht Menschen Das
der volkstümlichen WI1e der klassıschen Musık Ich «erstie Gebot» ohne das «ZWEeI1Ite>» Aber wer ll das
habe diesem Zusammenhang Aufmerksamkeit akzeptieren
gebeten für den Begriff «elementare Musık» VO  en Car|
Orftf

IH Der Inhalt

Intermezzo Was Menschen offenbar bewegt, gehört auch Zu

Bılde Es IST, die Bildsprache der GeologenAusführung D“OT UN: nach dem /7aweıiten Vatikanischen gebrauchen, der Muttersteın, inmen MmMI1t bestim-Konzıl menden Umständen WIC Temperatur, ruck W asser
Musıker denken SpOontan die Eıinteilung Ausfüh- Wer daraut nıcht achtet sondern 1Ur auf das Ergebnis

(Kristalle) oder den Prozeß (Kristallisation), verstehtrende und schweigende Zuhörer Das 1ST die Folge der
Konzertsaalsıtuation, der bürgerlichen ersion der N15 VO  3 dem, W as geschieht, geschehen 1ST un:
Hotkonzerte, und beide sınd vielleicht die Folge der geschehen soll
jJahrhundertealten Sıtuation des mehrstimmiıg late1ı- Was Menschen bewegt, 1STt nıcht leicht ertor-
nısch sıngenden Chors un! des lateinısch sprechenden schen Es spielt sıch Verborgenen ab Die Men-

schen w15sen manchmal selbst nıcht Wıe soll dannPriesterchors, MIT dazwischenhinein messe-hörendem
der Betrachter dahınter kommen? Er kann vermuten,oder niıcht-folgendem Kirchenvolk

Musik «door podium 7al tegelijk» «the perfor- Zusammenhänge entdecken oder wahrscheinlich —_

IMNS audience» 1Ne Musık «durch Podium un: chen Eng umschriebene Sıcherheit kann nıcht
Saal zugleich» oder «die musiıkausübende Zuhörer- bieten
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Gehen solche Probleme nıcht über den Rahmen Fortsetzung des Bibeltextes. Moralisıeren: in solchen
eınes Beıtrags über Musık hinaus? Betreffen s1e nıcht Kırchen wırd einem das «du mußt» die Ohren
eher ext oder Ordnung des oOttesdienstes? An dem, geschlagen oder das nıcht weniıger autorıtäre «WIF>»?
W as Kırchen sıngen und WI1e sS1e sıngen, kann INan Wır wollen, WIr tun (nıcht); selten: iıch bın (nıcht), ich
ablesen, W as s1e glauben, W a s$1e bewegt. Ite vertikale spure (nicht), ich traumte, ich weıiß (nıcht), ich 11
Liedertexte werden durch hre Melodien mIıt charakte- nıcht)
risıert (was INan allerdings nıcht umkehren kann: Gruppen, die Vor dem oder während des Zweıten
alten Melodien sınd manchmal LNEUEC Texte geschrieben Vatikanischen Konzıls weıtesten gingen un:! deren
worden). Orthodoxie un Kırchlichkeit kann INnan Inıtiatıven bıs eınem gewissen Grade in die NneuUeE
der Wahl und oft auch TIyp der Lieder ablesen. Wer Liturgie übernommen wurden (Kanon 1n der Volks-
in ine Kırche kommt, kann AaUS dem Gehörten vıel sprache, NeuUE Kanontexte, Handkommunion), gehen
erkennen. auch heute weıtesten, wenn s1e nıcht durch Auszug

In jeder Kırche hört anderes. Vulkanisches ihrer Leıiter verwaılst sınd (lies Heırat). Viıeles von
Gesteıin tragt Spuren des Brandes in sıch, den dem, W as S1e Lun, kommt nıcht die Öffentlichkeit.
durchgemacht hat Er 1st das Gemeıunsame. Aber die Ofrt absichtlich nıcht, weiıl INan sıch VOT den Folgen
Art der Steine der Zeit vorher bleibt erkennbar oder fürchtet. Dıie Entwicklung stagnıert, weıl «CS der
ertorschbar: eben verschieden, gegensätzlıch un: W1- Bischof nıcht will» Fälle VO  en) Versetzung oder
derstreitend. Volkssprachenliturgie 1sSt durch solch Entlassung verantwortlicher Priester sınd mir be-
einen Brand die Demokratisierung der kannt. Mır bekannte aktıve Gruppen haben Schwie-
Sprache un:! des Rıtus. hre Absıcht kann Nur SCWESCH rigkeıit mıiıt der kırchlichen Behörde: in den Nıederlan-
se1in: Demokratisierung des Inhalts. Trotzdem hat sıch den, in Flandern, England, Deutschland und in den
die Demokratisierung 1UT wen12 bıs dorthin durchge- Vereinigten Staaten. Soweıt sS1e sıch nıcht hınter Psal-

LICNH verstecken (aber dann in anderer Übersetzung),
An Orten, Liturgie früher nıcht viel mehr als sprechen ıhre Lieder VO Humanıtät:

Religiıon Wal, findet INan Jetzt auch noch Betonung VO  - Eiınsamkeıt, VO anderen, VO  ; Freundschaft
typisch relig1öser Kategorien WwI1e Gehorsam, wen1g und Ehe;
biblischen Eınschlag, viel Moralismus. Gehorsam: VO Ängsten, Leiden, Tod:
Wıe INan VOT der Liturgieerneuerung wen1g Gerechtigkeıt, Protest Unrecht:;:
(dıe meısten Kırchen haben die Volkssprache nıcht Macht, Ohnmacht, Machtlosigkeit,
erbeten), übernimmt INan jetzt ohne eigene Kreati- oft in eiınem soz1ıalen un: polıtıschen Zusammen-
vıität die neue Ordnung des Jahres 1969, der dann auch hang. Ihr relig1öser Charakter wırd durch propheti-
unkritische Komponisten folgen. Man hört das sche, jüdisch-christliche Religionskritik gekennzeich-
Schuldbekenntnis, Gruß, Ehrenbezeugungen net. Wenn S$1e VO  e Transzenden7z wiıssen, dann eher
be] der Bıbellesung, den offiziellen eucharistischen VO  e} einer natürlichen als VO  — eiıner übernatürlichen.
Gebeten (mıt teierlichem Amen VO  3 zweıtelhaftem Je prophetischer, Jüdıscher (christlicher), desto
künstlerischem Gehalt), den Texten VOT und nach mehr dominiert das VWort über die Musık Dann
der Kommunion, Dominieren des geweihten rie- kommt darauf d W as InNnan Sagl; daß Inan S  9

Wenig biblischer Einschlag: Trotz Verehrung dafß verstanden wird. Dann geht weniıger dıe
des Buches bleibt 1n vielen Liedern bei Wiederho- Ehre (Sottes als das, W a5S das Wort für Menschen
lungen, be] Paraphrasierungen ın Versform. Fs zeıgt bedeutet.

Aus dem Nıederländischen übersetzt VO: Dr. Heıinrich Mertenssıch wenı1g eigenes Verstehen, eigene Verarbeitung,

BERNARD len Studiengruppe «Uniıversa Laus». Vorträge und Publikationen in
vielen Ländern. Partıturen und Grammophonplatten seıner wichtig-

1927 ın Rotterdam geboren, Komponist nıederländischer liturgischer sten Komposıitionen bei «Go0o1 Sticht» 1n Hilversum, OTrt auch
Musık. Er studierte Philosophie Berchmanianum 1n Nımwegen, «Door podıum zaal tegelijk» (1969), 1n Übersetzung herausgegebenTheologie Canısıaanum in Maastrıicht, Kompositionslehre und als «The Performing Audience» VO den orth American LiturgySchulmusik ın Amsterdam. Als Lehrer der Schulmusik und Chordiri- Resources (Phoenix Arız. “‘1973). Beim selben Verlag auch Musıkaus-
SCNL Ignatiuskolleg 1n Amsterdam wurde er Mitbegründer und gaben MIt englischem Text: mi1t deutschem Text 1mM Christophorus-Mitglied des liturgischen Teams der Dominikuskirche 1n Amsterdam, Verlag dem Tıtel «Du 1St der Atem meıner Lieder» (Freiburg
Wäal Liturgiedozent Konservatoriıuum in Amsterdam und der Br. Br wohnt heute als Privatmann, «horchend», 1n EspeillacKirchenmusikschule 1n Utrecht SOWI1eEe Mitbegründer der internat1iona- bei Montbazens. Anschrıiuft: F—122720 Montbazens, Frankreich.
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